
5. Auswertung der Versuche durch Auszählen und Ertrags
feststellung

Ein Auszählen der aufgelaufenen Testpflanzen, wobei die
Ergebnisse des unbehandelten Standards = 100 gesetzt wer
den, ist dann möglich, wenn die Versuchspräparate eine di
rekte Keimhemmung oder Auflaufverhinderung hervorru
fen. Bei solchen Verbindungen, die ein Auflaufen nicht un
terbinden, jedoch eine Wachstumsbeeinflussung bewirken, 
ist die Feststellung der Grünmasse die sicherste Bewertung. 
Da der Gesamtaufwuchs der einzelnen Gefäfje sehr gering 
sein kann, ist eine Umrechnung auf Trockenmasse schwer 
möglich. 

Die gewichtsmäfjige Ermittlung der Grünma&se des Versu
ches erfolgt zu einem Zeitpunkt, an dem die unbehandelten 
Pflanzen den Höhepunkt ihres Wachstums noch nicht über
schritten haben. Unter Labor- und Gewächshausbedingun
gen liegt dieser Zeitpunkt zwei bis vier Wochen nach der 
Aussaat. Länger zu warten ist nicht empfehlenswert, da 
nach diesem Zeitraum auch die unbehandelten Pflanzen 
durch Mehltau und andere Krankheitserreger befallen wer
den können. 

Beispiel 2: Ertragsfeststellung von monokotylen und dikotylen Testpflanzen 
20 Tage nach Vorauflaufbehandlung (g Grurunasse) und Trans· 
formation der Relativwerte in RW*) 

Monokot Dikot. 
Variante 

0 von 4 Wiederh. 0 von 4 Wiederh 

g rel. RW*) g rel. RW 

Unbehandelt 11,56 100 0 4,53 100 0 
Verbindung 1 10 kg/ha 0,60 5.2 94.8 3.90 86,1 13,9 
Verbindung 8 10 kg;ha 2,36 20,4 79.6 3.29 72,6 27,4 
Verbindung 9 10 kgjha 6,69 57.8 42,2 3,90 86,1 13.9 

RW*) = Relative Wirkung 

Durch die Ertragsfeststellung ist ein guter Vergleich in
nerhalb der Prufglieder möglich. Die Absoluterträge wer
den auf „Unbehandelt" = 100 bezogen. Ein niedriger Wert 
bedeutet einen geringen Pflanzenaufwuchs = gute herbizide 
Wirkung. Daraus wird die „Relative Wirkung"= RW ab
geleitet, indem die relativen Ertragswerte in relative Wir
kungswerte umgerechnet werden. Aus einem relativen 
Pflanzenertrag von 100 (Unbehandelt) wird eine relative 
Wirkung von 0. Daraus ergibt sich in der Tabelle die Spalte 
RW. Die Darstellung der Ergebnisse nach der relativen Wir
kung (RW) entspricht mehr der Interpretierung eines Her
bizidversi.tches als die Angaben über den relativen Pflanzen
ertrag. Diese Auswertungsmethode läfjt eine fehlerstatisti
sche Verrechnung der Zahlenergebnisse zu, da mit 4 Wie
derholungen gearbeitet wurde. 

Zusammenfassung 

Es wird eine Methode zur Prüfung von herbiziden Sub
stanzen im Vorauflauf- und Voraussaatverfahren beschrie
ben. Verwendet werden rechteckige Plastgefäfje in Bewäs
serungs.schalen. Die Behandlung erfolgt mit einer Injektor
spritze aus Glas mit Prefjluftanschlufj. Diese gestattet Was
seraufwandmengen von 100 bis 600 1/ha. Die Bewässerung 
geschieht bis zum Aufgang der Testpflanzen aus Bewä5se
rungsschalen, in denen maximal 16 Plastgefäfje Platz haben. 
Die Auswertung wird durch Bonitierung, Auszählung oder 
Ertragsfeststellung vorgenommen. 

Pe3IOMe 

Xy6epT Kp10rep 
MeTOA l1CilbITaHl1H rep6111:�l1,ZJ;HblX Bell.leCTB rrp11 l1X rrpe;o;
noceBHOM l1 ,ZJ;OBCXO,ZJ;OBOM npvrMeHeHll.!11 B nJiaCTMaCCOBb!X 
cocy,n;ax c rpyHTOBhIM opoweH11eM 

ÜIIll.!CbIBaeTCH MeTOA J:1CilbITaHMH rep6V!Qll.!,ZJ;Hb!X Be
ll.16CTB IIPll.! MX npe)lIIOCeBHOM l1 ,ZJ;OBCXO,ZJ;OBOM rrpll.!MeHe
HJ:1ll.!. Ilpll.!MeHHJlll.!Cb npHMOyrOJibHhie nJiaCTMaCCOBbie 
COCY,!\hl, IIOMell.leHHbie B no,n;cTaBKJ:1, HanOJIHeHHbie BO
,!\OM. 06pa6oTirn BeJiacb c llOMOll.lhIO CTeKJI.flHHOrO 
l1H'beKQl10HHOro lIIIIPll.!Qa, IlO,ZJ;KJIIO"!eHHOrO K 6aJIJIOHY 
CO CJKaTh!M B03AYXOM. 3TO Il03BOJI.f!JIO peryJIMpOBaTh 
pacxo,n; BO,ZJ;hI OT 100 ,n;o 600 JI Ha ra. °YBJiaJKHeHll.!e IIO"!BbI 
np0B0,ZJ;l1TC.fl ,!\O ITOHBJieHl1H BCXO,Zl;OB OITb!THb!X pacTeHl1M 
C IIOMOll.lbIO no,n;cTaBOK, HaHOJIHeHHbIX BO,ZJ;OM. KaJK,n;a.fl 
IlO,!ICTaBKa paC'fl1TaHa MaKCll.!MaJibHO Ha 16 cocy,n;oB. 
ÜQeHKa pe3yJibTaTOB Be,n;eTCH C IlOMOll.lbIO 60HJ:1Tl1p0BKl1, 
I IO,!\C"!eTa ll.!Jll1 y"!eTa ypo]Ka:i1HOCTl1. 

Summary 

Hubert KRÜGER 
A method for pre-sowing and pre-emergence testing of 
herbicidal substances in plastic vessels with underground 
watering. 

A method for pre-sowing and pre-emergence testing of 
herbicidal substances is described. Rectangular plastic 
vessels in watermg cups were used. An injection syringe of 
glass with prteumatic connection was used for treatment. 
This permitted the application of water quantities between 
1,00 and 600 1/ha. Until the test plants have emerged water
ing is done from the so-ca1led watering cups in which 16 
plastic vessels maximum can he put up. The evaluation is 
based on appvaisement of herbicidal effect, counting, or 
yield determination. 

Kleine Mitteilungen 

über einige Veränderungen in der Karenzzeitliste

Entsprechend unserer Verpflichtung, das Merkblatt für den praktischen Pflanzenschutz Nr. 24 vom Dezember 1965 jähr
lich zu überprüfen und auf den neuesten ·stand zu bringen, werden einige Veränderungen bzw. Neuaufnahmen in der 
Karenzzeitliste vorgenommen. Die Veränderungen erfolgen auf Grund neuer experimentell gewonnener Erkenntmsse, 
·deren Einzelheiten in gesonderten Arbeiten publiziert werden. Die Neuaufnahmen beziehen sich auf neu zugelassene
Wirkstoffe bzw. neue Einsatzbereiche alter Wirkstoffe.

Die a11gemeine Einleitung sollte wie folgt erweitert werden: .. Keine Karenzzeiten werden für alle Herbizide festgesetzt, 
deren Anwendung früher als 1 Monat vor der Ernte ,der behandelten Kulturen erfolgt." 
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Gruppenbe2ieichnung 
der Wirkstoffe 

1 

Polychlorcamphen 
(Toxaphen) 

Dimethoat 

N atriumchlorat 

Diquat 

Obst- und Gemüsebau 

2 

30 

21 
im Gurkenbau unter Glas: 
14, im Freiland: 14 

keine Verwendung 

keine Verwendung 

über hygienisch-toxikologisch bedingte Einschränkungen des 
Pflanzenschutzes in Sonderkulturen zur Kleinstkindernah
rung, diätetischer und Schonkost 

Für eine Regelung des Rückstandsproblems im chemi
schen Pflanzen- und Vorratsschutz bestehen in den meisten 
Ländern klare Vorstellungen bzw. Richtlinien z. T. mit Ge
setzescharakter auf der Basis von Toleranzen, deren Ein
haltung durch Karenzzeiten und Anwendungsbegrenzungen 
gewährleistet wird. Die Toleranzen werden durch Zusam
menarbeit mehrerer medizinischer und naturwissenschaft
licher Disziplinen erarbeitet und mit verschiedenen Sicher
heitsfaktoren versehen. Ihre Einhaltung oder Unterschrei
tung liefert den e_rforderlichen Schutz ftir den gesunden 
erwachsenen Menschen. 

Durchaus andere MaJjstäbe müssen dagegen bei Kulturen 
angelegt werden, die zur Herstellung der folgenden Lebens
mittel dienen: 

1. Säuglings- und Kleinstkindernahrung
2. Schonkost für Kranke und Rekonvaleszenten und
3. Lebensmittel für Heil- und diätetische Zwecke.

Für alle drei Kategorien wird zumeist generell Rückstands
freiheit verlangt. Die Begründungen sind einleuchtend. Für 
Kleinstkinder werden die gröJjere Empfindlichkeit gegen
über toxischen Verbindungen einerseits und zum anderen 
auch die Relation Aufnahmegewicht für das betreffende Le
bensmittel zu dem Körpergewicht, die ein Vielfaches des 
entsprechenden Verhältnisses bei erwachsenen Personen be
trägt, genannt. 

Ähnlich sind die Argumente bei der zweiten Kategorie. 
Auch der Organismus des Kranken und Rekonvaleszenten 
ist empfindlicher. Weiterhin soll er vor allen zusätzlichen 
Belastungen bewahrt werden; und schlieJjlich umfaJjt auch 
die Kost dieses Personenkreises zumeist nicht die Vielfalt, 
die beim gesunden Menschen gegeben ist. Also ist auch hier 
die Relation Körpergewicht zum Aufnahmegewicht des Le
bensmittels, die einen Posten in der Toleranzberechnung 
darstellt, gestört. 

Andere Verhältnisse liegen bei den Sortimenten.für Heil
und diätetische Zwecke vor, wo in vielen Fällen die Menge 
keine Rolle spielt. Dies gilt z. B. für die zahlreichen Heil
kräutertees, Extrakte, Säfte u. ä. 

Allerdings muJj hier so lange die Vermutung berücksich
tigt werden, daJj der Gehalt an wertgebenden Pflanzen
inhaltsstoffen durch die Anwesenheit von biologisch wirk
samen Verbindungen aus dem Bereich der Pflanzenschutz
mittel - die auch den Stoffwechsel und die Stoffproduktion 

Hauptkulturen der Feld
wirtschaft, Wie:sen und 
Weiden 

3 

Insektiz1dbehandlungen: 
30, nach Fe1dmausbekämp· 
fungen im Herbst Schnitt
nutzung oder Beweidung: 
150, nach Behandlungen 
im Frühjahr: 70 

21 

als Defoliant und 
Desikkant: 7 

Vorratsschutz, Sonder
kulturen 

4 

im Vorratsschutz keine 
Verwendung, in Sonder
kulturen wie bei 3 

im Vorratsschutz keine 
Verwendung, in Sonder
kulturen: 21 

keine Verwendung 

als Defoliant und 
Desikkant: 7 

keine Verwendung 

E. HEINISCH, Kleinmachnow

der behandelten Pflanzen beeinflussen können - beeinträch
tigt wird, bis das Gegenteil bewiesen ist. Desgleichen muJj 
die Möglichkeit eingeräumt werden, daJj die Anwesenheit 
der Fremdstoffe zu EinbuJjen in der Heil- oder Diätwirkung 
führen kann. 

Für alle drei Bereiche muJj darüber hinaus berücksichtigt 
werden, daJj nicht nur die Anwesenheit der intakten Wirk
stoffe - deren Toxizitätswerte zumeist fundiert sind - die 
genannten Beeinträchtigungen hervorrufen. Vielmehr sind 
auch deren nichttoxische Abbauprodukte in diesen speziel
len Fällen kritischer zu beurteilen. Die letztere Annahme 
führt bereits zu einer generellen Einschränkung von Pflan
zenschutzmaJjnahmen. Die in Frage stehenden Pflanzen soll
ten mit systemischen Insektiziden durchweg nicht später als 
8 Wochen vor der Ernte behandelt werden. 

Eine noch ernstere Beurteilung verdienen in diesem Zu
sammenhange die persistenten und speicherbaren Chlor· 
kohlenwasserstoff-Insektizide, die von gezielten Behand
lungen aller Pflanzen der· genannten Bereiche vollständig 
ausgeschlossen werden sollten. 

Indessen muJj man sich aber völlig darüber im klaren 
sein, daJj dieser AusschluJj von Anwendungen der in der 
DDR zugelassenen Wirkstoffe DDT, Lindan, Toxaphen, 
Endrin, Heptachlor und Endosulfan sowie der Akarizide 
Tetradifon und Dicofol noch nicht die Gewähr dafür lie
fert, daJj diese Verbindungen in den genannten Medien feh
len. Vielmehr ist die Möglichkeit von Kontaminationen 
durch allerdings überaus geringfügige Mengen an Chlor
kohlenwasserstoffen, die z. B. mit dem Regenwasser mit· 
geschleppt werden, kaum mehr zu vermeiden, wie Analy· 
sen mit besonders empfindlichen Geräten in den letzten 
Jahren gezeigt haben. 

Im Rahmen der vorliegenden Betrachtungen rückt beson
ders die Milch in den Vordergrund des Interesses. Gering
fügige Mengen - hauptsächlich an DDT - werden in diesem 
Medium so lange nachweisbar bleiben, wie dieser Wirkstoff 
mcht nur im Pflanzenschutz, sondern auch in der Veterinär
und Seuchenhygiene im Einsatz bleibt. 

Auch den Rückständen von Chlorkohlenwasserstoffinsek
tiziden und -akariziden im Boden ist Interesse entgegenzu
bringen, wenngleich gegenwärtig in der DDR hier nur mit 
DDT und allenfalls mit Lindan gerechnet werden muJj. Auch 
wenn aus dem internationalen Schrifttum vorwiegend ent
nommen werden kann, daJj eine Aufnahme von DDT aus 
dem Boden über Wurzeln und Knollen entweder gar nicht 
oder nur in geringfügigen Mengen erfolgt, sollte doch z. B. 
der Anbau von Möhren, die· für Kleinstkindernahrung die-
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nen, nur auf rückstandsfreien Böden erfolgen. Hierftir mü.fl
ten allerdings Möglichkeiten zu Kontrollanalysen geschaf
fen werden. 

Das Hauptaugenmerk ist auf den ·gezielten Pflanzenschutz 
zu richten. Ein vöfüger Verzicht auf Behandlungen mit che
mischen Pflanzenschutzmitteln enscheint vom pflanzenbau
lichen Standpunkt unrealistisch und vom hygienisch-toxi
kologischen aller Wahrscheinlichkeit nach auch unbe,gründet 
zu sein. Vielmehr müssen Wege gef,unden werden, wie in 
diesen Kulturen - unter Hintansetzung ökonomischer Prin
zipien - ein Pflanzenschutz durchgdührt werden kann, der 
sowohl grö.flere oder gar völlige Ertragseinbu.flen vermeidet, 
wie auch die Ausibi1dung von toxischen Rückständen verhin
dert. Hierzu ist das Beschreiten und zum Teil die Kombina
tion von drei verschiedenen Wegen denkbar. 
1. Sollte auf di,e Anwendung pei,sistenter und speicherbarer

Insektizide völli,g verzichtet werden.
2. Soll,ten erforderliche Ma.flnahmen des chemischen Pflan

zenschutzes hauptsächlich mit mindertoxischen (Car
baryl, Methoxychlor, Pyrethrum, Schwefel u. a. m.), oder
mit extrem unbeständigen Präparaten (Dichlorphos, Tri
chlorphon) durchgeführt werden, wobei doppelte Karenz
zeiten bei den mindertoxischen und dreifache bei den
unbeständigen Wirkstoffen eingehalten werden mü.flten.

3. Sollten Ma.flnahmen der Pflanzenhygiene verstärkt ein
gesetzt werden, wobei die üblichen arbeitsökonomiJschen
Erwägungen aus der Landwirtschaft und dem Gartenbau
in den Hintergrund rücken müssen.

Bei dieser Regelung wird der Produzent einen erhöhten
Aufwand zu erwarten haben. Im einzelnen kann sogar mit 
Verminderungen der Qualität, Einbu.flen im Ernteertrag, er
höhten Kosten für zusätzliche mechanische und manuelle 
Arbeiten sowie mit Kosten für Analysen von Boden und 
eventuell auch dem Erntegut auf Pflanzenschutzmittel-Rück
stände gerechnet werden. Der Schutz der Kleinstkinder, 
Kranken und Rekonvaleszenten vor zusätzlichen Belastun
gen mu.fl jedoch als hinreichende Begründung dafür ange
sehen werden. Im gleichen Ma.fle wird es erforderlich sein, 
auch alle an den Pflanzenschutz-Anwendungen beteiligten 
Techniker über die besondere Problematik der Sonderkul
turen zu informieren und ihnen die Verantwortung, die sie 
in diesen speziellen Fällen tragen, klar zu verdeutlichen. 

Den zuständi,g.en Instanzen des Handels wird es obliegen, 
in Zusammenarbeit mit den Organen des Gesundheits,wesens 
und des Pflanzenschutzes, etwa notwendig werdende Ma.fl
nahmen der Preisg·estaltung einzuleiten. 

E. HEINISCH, Kleinmachnow

Arbeitsschutzprobleme im praktischen Pflanzenschutz 

In den letzten Jahren wurde nach weiteren Wegen und 
Möglichkeiten gesucht, die notwendigen Pflanzenschutzma.fl
nahmen unter geringster Belastung der so0ialistischen Land
wirtschaftsbetriebe mit dem grö.flten Nutzeffekt durchzu
fühi,en. 

In verschiedenen Bezirken unserer Republik entwickelten 
sich Beispiele, wie solche speziellen Arbeiten aus dem Be
trieb herausgelöst werden können. Diese Entwicklung bringt 
auch eine Verlagerung der Probleme des Arbeitsschutzes mit 
sich bzw. erfoiidert die Lösung neu auftretender Fragen auf 
diesem wichti,gen Gebiet. 

Die bisherige Situation soll an Hand von Zahlen aus dem 
Bezirk Fl'ankfort (Oder) dargestellt werden. 

Bisher führten jährlich ca. 900 bis 1000 Kollegen die Pflan
zenschutzarbeiten in den ca. 800 Landwirtschaftsbetrieben 
des Bezirkes Fra:nkfurt (Oder) durch. Ungefähr das Drei
fache an KoUegen besuchte die Weiterbildungslemrgänge des 
Pflanzenschut2Jdienstes während der Winterhalbjahre und 
absolvierte diese mit und ohne Abschlu.fl, sei es als Spezia
list oder als Meister. Die Anzahl der Kollegen, welche eine 
Gifterlaubnis besitzen, kann nicht genau ermittelt werden. 
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Es sind darüber keine Unterlagen verfügbar, aber sie über
steigt die vorgenannte Zahl bei weitem. 

Auf Grund des akuten Arbeitskräftemangels und auch der 
Einstellung mancher Betriebsleitungen wechselten die Men
schen, welche Pflanzenschutzima.flna:hmen durchführten, in 
einer bestimmten Kategorie Betriebe sehr oft. 

Als Folge davon wechselte auch die Einstellung zur Auf
ga:be Arbeitsschutz und der damit verbundenen Verantwor
tung vor sich selbst und vor anderen. 

Die almte, toxische Gefährdung beim Umgang mit Pflan
zenschutzmitteln erstreckte sich auf einen gro.flen Personen
kreis, wobei die Möglichkeiten eines unkontrollierten Um
gangs mit Giften zum Teil grö.fler wuiiden. Es sind bisher 
keine Vergiftungs.fälle bei Menschen bekannt geworden. 

Di,e Frage einer chronischen, toxischen Gefährdung war 
höchstens für die Mechaniker der Kreispflanzenschutzwerk
stätten, für Speichermeister der DSG und einen ähnlichen 
Personenkreis gegeben. 

1964 wurden alle Mitarbeiter des Pflanzenschutzes im 
Rahmen einer 2phasigen Reihenuntersuchung durch die Ar
beitssanitätsinspektion Frankfurt (Oder) im Frühjahr und 
im Herbst untersucht. Im Ergebnis konnte festgestellt wer
den, da.fl der Gesundheitszustand der Kollegen zufrieden
stellend ist. Lediglich einem Kollegen mu.flte empfohlen 
werden, eine andere Beschäftigung aufzunehmen, wenn er 
seine Lebenserwartungen noch vergrö.flern will. 

Der Gesetzgeber trägt der toxischen Gefährdung beim Um
gang mit Pflanzenschutzmitteln nach 2 Seiten hin Rechnung. 
Er koppelt einerseits für bestimmte Giftklassen die Arbeit 
an die Einhaltung von Arbeitsschutzbestimmungen, welche 
Gegenstand der monatlichen oder vierteljährlichen Be
lehrungen sind. Andererseits trägt er auch auf finanziel
lem Wege dieser Gefährdung Rechnung, indem Giftzuschliige 
gezahlt werden. 

Es soll hier nicht verschwiegen wei,den, da.fl es früher sehr 
oft bei den Maschinen-Traktoren-Stationen und auch bei 
den Landwirtschaftsbetrieben Sparsamkeibsdiskussionen 
gab, wenn die Kollegen Traktoriste.n die Forderung nach 
entsprechender Arbeitsschutzbekleidung stellten. Es gab 
auch Tendenzen, da.fl die Giftzuschläge, wie sie in der frü
heren Form gezahlt wurden, zum Teil als eine indirekte Ge
haltserhöhung von den Kollegen angesehen wurden. 

Von der gerätetechnischen Seite her wären hier nur die 
Gefahrenquellen und Gefahrenmomente des aufgesattelten 
S 293 im hängigen Gelände zu nennen, da dort der Maschi
nenschwerpunkt sich ungünstig verlagert. Durch die Ein
führung der Polyesterkessel hat sich diese Gefahr etwas ver
ringert. 

Wie wird sich der Personenkreis, welcher in Zukunft die 
Pflanzenschu,tzarbeiten ausführt, zahlenmä.flig verändern? 

Es sind Ma.flnahmen eingeleitet, da.fl in absehbarer Zeit 
120 bis 150 Kollegen einen sehr hohen Anteil der durchzu
führenden Pflanzenschutzarbeiten im Rahmen der Brigaden 
durchführen. Für einen gro.flen Teil der Betriebe unter dem 
Aspekt des Arbeitsschutzes betrachtet, bedeutet das, da.fl 
diese Kolleg.en eine relativ lang.e Zeit im Jahr bestimmten, 
nicht alltäglichen Gefährdungen durch die Präparate ausge
setzt sind. Es können dafür ca. 150 bis 180 Arbeitstage ver
anschlagt werden. Nach dem bisher zusammengestellten Ar
beitsprofil wird ungefähr an 80 bis 90 Tagen mit gesund
heitsbeeinflussenden Präparaten gearbeitet werden müssen. 
Für diese wenigen Kollegien werden also die Möglichkeiten 
einer akuten und chronischen toxischen Gefährdung grö.fler. 

Bevor auf die Frage eingegangen wird, ob die Bestim
mungen in Fragen des Arbeitsschutzes auf dem Gebiet des 
Umgangs mit chemischen Mitteln in der Landwirtschaft un
ter den jetzigen Entwicklungsbedingungen noch ausreichen, 
ist es notwendig, da.fl ein Blick auf das Arbeitsschutzgesche
hen in der chemischen Industrie gerichtet wird. Dort gibt es 
eine gro.fle Zahl von Anlageblättern zur Arbeitsschutzver
ordnung, in denen die Spielregeln beim Umgang mit be
stimmten chemischen Verbindungen sowie auch die beson
deren Schutzma.flnahmen festgelegt sind. In anderen Län-



dern, z. B. in der CSSR, geht der Gesetzgeber sogar soweit, 
daf, für bestimmte chemische Produkte und ihre Anwen
dung, z. B. Ammoniakanwendung in der Landwirtschaft, der 
Arbeitsschutz in Rahmen einer gesetzlichen Grundlage ge
klärt ist. 

In diesem Zusammenhang soll auch an die gewif, begrün
deten Bedenken bei der Frage der DNOC-Verwendung erin
nert werden. Die Humanmediziner haben auf Grund der 
Vorfälle in den ersten Jahren der Benutzung von Hedolit 
zu Defoliatioc11:SiZwecken sehr strenge Rückstandsgrenzen je 
Mengeneinheit Erntegut gesetzt. Jeder, der aber schon ein
mal Hedolit als Pulver transportiert und anschlief,end zur 
Spritzbrühe anrühren muJjte und dann auch mit der Aus
bringung zu tun hatte, wird bei Kenntnis der Giftigkeit von 
DNOC zu der Meinung kom.me.n, daJj die toxische Gefähr
dung des Menschen bei diesen 3 g-enannten Arbeitsvorgän
gen sehr grof, ist. Es tritt hier ein Widerspruch zwischen 
den üblichen Anwerndung,sverfahren DNOC und den human
medizinischen Forderungen auf, welcher nur durch gemein
same Arbeit al1er dafür Verantwortlichen geklärt werden 
kann. 

Welche Forderungen müssen im Interesse der Kollegen, 
die Pflanzenschutzarbeiten in den Kooperations- bzw. Dienst
leistungsbrigaden durchführen, erfü11t werden? 

1. Von der gerätetechnischen Seite ist auf jeden Fall die
Frage zu lösen, daJj die Fahrerkabinen der Traktoren so in
stalliert werden, daf, durch einen ständigen geringen Luft
überdruck ein Hereinwehen son Staub oder Spritztröpfchen 
oder Spritznebel bei ungünstigen, leichten Windverhältnis
sen unmöglich ist. 
Dies läJjt sich nach Auffassung des Autors mit einem ge
räuscharmen Gebläse leicht erreichen. 

2. Wähvend der Arbeit mit Pflanzenschutzmitteln gilt es
vor allem, Wege zu finden, die Berührung mit im Körper 
akkumulierenden toxischen Substanzen so klein wie mög
lich zu halten. Dies kann aber nur erreicht werden, wenn die 
Kollegen eine entsprechende Ausbildung erhalten und zum 
anderen eine zumutbare geeignete Arbeitsschutzbekleidung 
bereitgestellt wird. Im Moment stehen die Kollegen vor der 
Wahl, die Bestimmungen der Arbeitsschutzanordnung einzu
halten und dann in nichbhautatmenden Gummisachen zu 
arbeiten. Sie nehmen dabei eine mehr oder minder herz
belastende Schwitzkur auf sich. Wenn sie in ihrer üblichen, 
gewohnten Arbeitskleidung arbeiten, tauschen sie körper
liche Erleichterung gegen eine Gefährdung durch die Wirk
stoffe aus (und verletzen auJjerdem noch die Bestimmungen 
des Arbeitsschutzes). 

3. Beim Neubau der Trägerbetriebe für füe Pflanzenschutz
brigaden sind die Baugenehmigungen nur zu erteilen, wenn 
aus dem Projekt ersichtlich ist, daf, die Fragen des Arbeits
schutzes und der -hygiene nach den neuesten Erkenntnissen 
berücksichtigt worden sind. 

4. Das wichtigste zu lösende Problem ist die Frage der
Ausbildung von Brigadeleitern auf dem Gebiet der Arbeits
psychologie und der sozialistischen Menschenführung unter 
den Aspekten, welche die Pflanzenschutzbrigadearbeit ein
schlieJjlich aller ihrer Gefahrenmomente mit sich bringt. Als 
geeignete Form zur Untermauei,ung des von den Hoch- und 
Fachschulen auf diesem Sektor darZiubietenden Wissens bie
tet sich hier ein Pflichtpraktikum in der Brigade an. Die zu
künftigen Leitungskader in den Brigaden müssen in Fragen 
der Arbeitsverteilung und der Avbeitsaufteilung entspre
chend geschult werden. Bisher wurde dieser Ausbi1dungs
teil zu wenig beachtet. Es ist bekannt, daf, die Durch
führung von eintönigen Al'lbeitsvorgängen zu oberfläch
licher, ungenauer Einhaltung der Arbeitsmaf,stäbe und im 
Gefolge davon auch der Schutzbestimmungen führt. Die da
für zuständigen Hochschulinstitute haben für den Industrie
sektor bereits Untersuchungen durchgeführt, welche auch 
Rückschlüsse von der toxikologischen Seite her auf unser 
Arbeitsgebiet zulassen. 

5. Von den Arbeitssanitätsinspektionen bei den Räten der
Bezirke ist zu fordern, daf, die Kollegen der Pflanzenschutz
brigaden einer ständigen ärztlichen Überwachung unter
liegen. Es genügen m. E. jährlich 2 bis 3 Reihenuntersu
chungen. 

6. Nach noch notwendigen Beratungen mit den Human
medizinern und Toxikologen ist es unbedingt notwendig, 
daf, die Kollegen, welche PflanzenschutzmaJjnahmen bei den 
Brigaden durchführen, entsprechend ausgerüstete Sanitäts
kästen zur Verfügung haben. In den monatlichen Arbeits
schutzbelehvung,en müljte dann .durch Humanmediziner die 
Anwendung bestimmter Gegenpräparate bei akuten Ver
giftungen erläutert werden. Es �st hier an Atropin, PAM 
usw. gedacht. 

Es sind weiter Wege zu suchen, daJj die begründete Vor
sicht, welche von den Humanmedizinern und den Toxikolo
gen berechtigt gefordert wird, in den günstigsten Einklang 
mit dem Arbeitsablauf unter den modernsten Bedingungen 
gebracht werden kann. 

Ch. ZSCHIMMER, Frankfurt (Oder)-Nuhnen 

Seidebefall (Cuscuta gronovii Willd.) an Kartoffeln 

1. P r·o b 1 e ms t e 11 u n g

Im Jahre 1963 wurde auf einem Kartoffelschlag in der 
Niederlausitz (Bezirk Cottbus, Krs. Spremberg) Befall mit 
einer Seideart (Cuscuta spec.) festgestellt. Der �rtrag der 
befallenen Pflanzen war stark herabgesetzt. 

1964 wurde auf dem verseuchten Schlag em Versuch an
gelegt, um zu prüfen, in welchem Ausmaf, der Parasit wie
derum auftritt und wie sich der Befall auf Kartoffelsorten 
verschiedener Reifezeit auswirkt. 

2. E r g e b n i s d e r U n t e r s u c h u n g e n

2.1. Feststellungen 1962 und 1963

1962 hatte der Schlag Mohrrüben getragen, von denen 
einzelne Pflanzen von Cuscuta befallen waren. Das Möhren
kraut mit dem Cuscuta-Gespinst ist an Rinder verfüttert 
worden, deren Dung im Frühjahr 1963 auf den betreffen
den Kartoffelschlag (Sorte „Gerlinde") ausgebracht wurde. 

Der 1963 mit Cuscuta verseuchte Kartoffelschlag von etwa 
0,3 ha lag auf leichtem Boden (S 4 D/26) mit sehr niedrigem 
Grundwass,erstand. Es wurden 6 bis zu 30 m2 groJje Be
fallsnester beobachtet, in denen die von Cuscuta dicht über
sponnenen Pflanzen bereits Ende September zum gröf,ten 
Teil abgestorben waren, wäbrend die nicht befallenen 
Pflanzen noch frisches Grün zeigten. Die Seide hatte zu die
sem Zeitpunkt schon Fruchtknäuel abgeworfen und auf wei
tere, noch nicht geschädigte Pflanzen überg-egriffen. 

Anfang Oktober 1963 wurden Einzelpflanzen gerodet. Es 
ergaben sich folgende Knollenerträge/Staude: 
(a) gesunde Stauden: 633 g,
(b) durch Cuscuta-Befall abgestorbene Stauden: 212 g, 
(c) durch andere Krankheiten abgestorbene Stauden: 567 g. 
Die Ertragsminderung durch Cuscuta betrug somit 66,5% 
(a·� 0,1%), die Ertragsminderung durch andere Krank
heiten nur 10,50/o. 

2.2. Specieszugehörigkeit der Cuscuta 

Die vorliegende Cuscuta wuroe als C. gronovii Willd. 
bestimmt. Diese thermophile Species hat ihr Hauptverbrei
tungsgebiet in den wärmeren Teilen Nordamerikas (von 
Neuschottland bis Florida und Texas). Sie wurde nach 1850 
mit verunr,einigtem Luzerne- und Kleesaatgut aus Nord
amer.ika eingeführt und hat sich in SW-Europa, auch in 
den wärmeren Gebieten SW-Deutschlands (Rhein-Main-Ge
biet), vollständig eingeoürgert. 
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Ab 1893 wurde sie auch in der weiteren Umgebung Ber
lins beobachtet, ohne da.fl wesentliche Schäden an landwirt
schaftlichen Kulturpflanzen bekannt geworden sind (HEGI). 
Für Deutschland werden als Wirtspflanzen angegeben 
Aster-Arten, Tanacetum vulgare, Salix, Polygonum, Lina
ria vulgaris, Urtica (WÜNSCHE-ABROMEIT, 1928). MUEL
L ER (1909) berichtete über das Vorkommen von C. grono
vii in Italien u. a. auch an Kartoffeln. Er nennt 40 Wirts
pflanzenarten, darunter au.fler Solanum tuberosum auch So
lanum lycopersicum, Trifolium pratense, Medicago sativa, 
Triticum sativum, Beta vulgaris und Cannabis sativa, ohne 
Angaben uber den Umfang des Schadens zu machen. 
SCHMIDT (1952) weist auf Schäden in Korbweiden- Kultu
ren hin. 

2.3. Feststellungen im Versuchsjahr 1964 und 1965 

Der 1963 mit Cuscuta verseuchte Kartoffelschlag war An
fang Oktober geerntet und das Kraut zur Kompost�erung 
abgefahren worden. Im Frühjahr 1964 wurde der Acker mit 
Stalldung versorgt und 20 cm tief gepflügt. Am 30. April 
1964 wurden auf dem im Vorjahr am stärksten befallenen 
Teil des Schlages je 600 Knollen folgender Kartoffelsorten 
ausgepflanzt: ,,Ada" (sehr früh), ,,Amsel" (früh), ,,Pirat" 
(mittelfrüh), ,,Ora" (mittelspät), ,, Gerlinde" (spät). Pflan
zung und Pflegearbeiten wurden in üblicher Weise durch
geführt; zuletzt Handhacke am 6. Juni 1964. 

Tabelle 1 

Kartoffel�Anbauversuch 1964 auf einem im Vorjahre mit Cuscuta gronovii 

verseuchten Schlag 

Beobachteter Befall Ertrag 
Ertragsminderung 

Sorte 
gesunder 

(%) durch 
Anzahl Stauden 

Termin 
Stauden (g'Pfl.) 

Cuscuta gronovii 

Amsel 12. Juli 10 445 55,6* 
18 Juli 8 494 4.2 
25. August 3 512 15,1 

Pirat 18 Juli 8 642 17,5* 

*) Ertragsminderung mit < 50/o gesichert. 

In Tabelle 1 sind die bei den wöchentlichen Feldbegehun
gen fiestges.!Jellten Befallstermine und dte Anzahl der je
weils neu befallenen Pflanzen angegeben. 

,,Ada", ,,Ora· und „Ger1in<l,e" b1ieben befallsfrei. Bei „Ada", 
deren Kraut Ende Juli normal abreifte, ist das um so be
merkenswerter, als der mit „Ada" bestellte Teil des Feldes 
im Vorjahr stärker von Cuscuta befallen war als das übr,ige 
Feld. Die Brefallsstellen nahmen eine w,es,entliche gerin•gere 
Fläche als im Vorjahre ein und lagen nicht an den Stellen 
der Befallsnester von 1963. 

500 m vom Kartoffälischlag entf,ernt wunde verzeinzelt 
Cuscuta gronovii an Beta vulgaris beobachtet. 

Am 10. Oktober 1964 wurden die befallenen Pflanzen und 
j,eweils mehrere nicht befallene Pflanzen aus ihrer Umge
bung einzeln gerodet. Trotz der geringen Pflanzenzahlen 
und der individuellen Ertragsunterschiede erga,ben sich bei 

den frühen Befallsterminen der Sorten .Amsel" und „Pirat" 
statistisch gesicherte Ertragsminderungen durch den Cus
cuta-Befall (Tab. 1), 

Im Jahre 1965 konnte in den betr. Schlägen, auf denen 
in diesem Jahr vorwiegerud Getreide angebaut wu11de, nir
gends Cuscuta gefunden werden. 

3. D i s k u s s i o n

Es steht eindeutig fest, da(! Cuscuta gronovii bei Kartof
feln beträchtliche Ertragsminderungen hervorrufen kann. 
Unterschiedliche Sortenempfindlichkeit liegt offensichtlich 
nicht vor; die Schäden sind aber um so bedeutender, je 
ftiüher die einzelne Sorte befallen wird. 

Da d:iJe BefaUsste11en sehr ze11streut unid im zweiten Jahr 
(1964) nicht an den im ersten Jahr befallenen Stellen des 
Feldes lagen, ist anzunehmen, da.fl die Infektion immer nur 
von einzelnen zufällig günstig überwinterten oder mit dem 
Dung ausgebrachten Samen ausgegangen ist. 

Die Samen der Cuscuta-Arten bleiben im Boden nur kurze 
Zeit keimfähig (WBHSARG, 1958), können aber den Wie
derkäuerdarm passiiet'en, ohne die Kreiimfähdg�eit zu ver
lieren (KÖHLER, 1932). 

Wenn der Wirtskreis von C. gronovii auch au.flergewöhn
lich gro.fl ist, so lä.flt ,doch ihr nicht seltenes, aber sehr zer
streutes Auftreten in den kühleren Gebieten Deutschlands 
annehmen, da.(j diese thermophi1e Species hier vorläufi..g 
keine akute Gefahr für die L andwirts.chaft bedeutet. Die 
Sommermonate (Juni bis August) waren im Befallsgebiet 
überdurchschnittlich wann (+ 1, 1 ° bzw. + 1,0 °C) und da
mit für di,e Vermehrung von C. gronovii besönders günstig. 

Eine Spezialisierung von C. gronovii auf Kartoffel ist un
wahrscheinlich, da Kartoffeln nicht mehrere Jahre nachein
ander auf dem gleichen Schlag angebaut werden und die 
Samen iJnzwischen im Boden zugrunde gehen. 

Solange keine grö.fleren Befallsflächen vorkommen, wird 
es zur Bekämpfung von in Kartoff,eln auftretender C. gro
novii ausreichen, wenn Befallsstellen tief abgemäht und die 
Gespinste an Ort und Stelle vernichtet werden (LAMJ?ETER, 
1962). 

Wir danken Herrn H. LIPPOLD vom Botan. Garten der Frledrich0Schiller
Universität Jena für die Überprüfung der Speciesb.estimmung und für Lite
raturhinweise und den Kollegen der LPG ,Einheit' in Proschim (Krs. Sprem
berg) für dle Durchführung des Versuchsanbaues. 
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Buchbesprechungen 

KAMPFE, L.; KITTEL, R : KLAPPERSTÜCK, J. . Leitfaden der Anatomie 

der Wirbeltiere. 1966, 322 S„ 187 Abb. u. 4 Tab„ Halbleinen, 22,80 MDN, 

Jena, VEB Gustav Fischer 

Seit seinem Erscheinen wurde der „Leitfaden der Anatomie der Wirbel
tiere" für die Studenten biologischer Fachrichtungen ein bewährtes Hilfs
mittel. Auch Lehrer und Wissenschaftler einschlägiger Fachrichtungen 
schätzen dieses Buch wegen seiner kurzgefa.ljten übersichtlichen Form. Der 
Text des Werkes wird durch eine Vielzahl von Abbildungen erlautert und 
ergänzt. In diesem Jahr erschien die 2. Auflage des Leitfadens. Gegenüber 
der 1. fällt die verbesserte Ausstattung auf Die Verfasser haben das Lehr
buch erweitert und Text und Abbildungen völhg umbearbeitet. Unter Bei-
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behaltung der Ordnung nach Tierklassen stellten sie die vergleichende Be
trachtung der Organsysteme mehr in den Vordergrund. Die entwicklungs
geschichtlichen zusammenhänge wurden stärker herausgearbeitet. Den neun 
groijen Kapiteln über die Organe der Wirbeltiere ist ein Abri{} der Onto
genie vo1:angestellt. Durch die Umbearbeitung gewinnt das Werk besonders 
für Lernende und Lehrende an Wert. Die übersichtliche Gliederung und das 
umfangreiche Sachregister machen das Lehrbuch auch als handlich�., Nach
schlagewerk geeignet. In der Zeit der Entwicklung moderner biologischer 
Forschungsrichtungen wird die Anatomie als Basis zoologjscher Disziplinen 
ihre Bedeutung nicht einbü(Jen. Man wird immer übersichtliche Zusammen
fassungen solcher Grundlagen zu schätzen wissen 

H WIELAND, Kleinmachnow 




